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Bestseller-Autor Arno Geiger über sein Buch, den Vater und die Demenz

«Mein Vater ist mir ein Vorbild»
Weiss Ihr Vater, dass

Sie ein Buch über ihn

geschrieben haben?

Arno Geiger: Ja, ich
erzähle ihm alles, was
vorfällt. Am
Erscheinungswochenende

des Buches war ich bei
ihm in Vorarlberg und
habe zu ihm gesagt:
Papa, schau, da ist
eine Besprechung
erschienen. Was er im
Detail verstanden hat,
weiss ich nicht, aber
meine Freude hat sich

Vater August und Sohn Arno Gei- auf ihn übertragen,
ger (I.) 1971 am Bodensee. Foto: zvg Im Ort haben alle das

Buch gelesen. Und das

ist das Allergrossartigste: Die Befangenheit, die es oft im
Umgang mit Dementen gibt, hat sich etwas gelegt. Die Leute,

die nur vage von der Demenz meines Vaters wussten,
kommen jetzt offen auf ihn zu.

Ein Literaturkritiker warf Ihnen vor, den

Vater öffentlich blosszustellen.
Damit bedient er genau die ewiggestrigen
Strukturen: dass Demenz etwas sei, wofür

man sich schämen muss und das man
besser versteckt. Ich bin der Meinung, wir
sollten offen mit der Krankheit umgehen.
Durch die Alzheimer-Krankheit meines Vaters mit dem

Vergessen konfrontiert, schien es mir umso wichtiger,
festzuhalten, was er zu mir sagt. Sonst ist es zwei Minuten

später wieder weg. Dadurch, dass ich es aufschreibe,

geht es nicht verloren und gehört wieder ihm. Es ist er, der
das sagt, und es ist er, der als Person wieder den Respekt

bekommt, den man Demenzkranken oft verwehrt.

Ein anderer Rezensent hat geschrieben, durch Ihren neuartigen

Blick auf die Demenz hätten Sie «unsere Sicht auf das

Leben verändert».
Die Krankheit steckt einen finsteren Rahmen ab, doch
innerhalb dieses Rahmens gibt es Gestaltungsmöglichkeiten,
die man nutzen kann und muss. Auch ich habe aber zuerst
mit lähmender Angst und Verdrängung auf die Diagnose

reagiert. Ich habe mir gedacht: Das wars, die Krankheit
nimmt mir meinen Vater innerhalb kürzester Zeit weg, und
wir werden nie wieder glücklich sein. Doch die Angst war
ein schlechter Ratgeber. Es gab und gibt so viele gute
Momente, und darüber wollte ich schreiben.

Im Buch bewundern Sie die sprachlichen Fähigkeiten des
Vaters.

Den Sprachwitz hatte mein Vater früher schon, er ist ihm
unter dem Druck der Krankheit zuerst verloren gegangen,
weil er so deprimiert war. Erst, als er stimmungsmässig wieder

die Oberhand hatte, kam das Spielerische zurück. Oft ist
das Sprachliche aber aus der Not geboren. Wenn er ein Wort
nicht findet, sucht er einen Umweg und ist, um verstanden
zu werden, sehr hartnäckig. Sich auszudrücken, ist eine
Überlebensgeste für ihn. Das Überraschendste war für mich:
Demenz ist bei meinem Vater zwar ein Prozess der Verwirrung,

aber nicht des Verblödens. Er hat bis heute Zugriff auf
seine Intelligenz, und man darf ihn nicht unterschätzen.

Heute lebt Ihr Vater im Seniorenheim im vorarlbergischen
Wolfurt. Wie erleben Sie das Heim?

Am Anfang war das eine ungewohnte Welt. Doch bald kannte

ich alle. Ich habe gemerkt, wie vital die alten Menschen
dort sind. Es herrscht eine fröhliche, gelassene Atmosphäre.
Meinem Vater ging es im Pflegeheim in kurzer Zeit wieder
besser als zuhause, wo es nicht mehr gepasst hat. Zweieinhalb

Jahre lebt er jetzt im Heim, er fühlt sich im Grossen und
Ganzen wohl, es geht ihm mal besser, mal schlechter, aber

nie ganz schlecht.

Wie sollte die Gesellschaft mit den immer
zahlreicheren Demenzkranken umgehen?
Das Wichtigste ist ein entspannter
Umgang. Die Krankheit erzeugt Unruhe und
Unsicherheit, das muss durch den Umgang
gemildert werden. Dazu braucht es die

Unterstützung der Angehörigen. Das sind solche Strapazen für
die Familien! Die Demenzkranken merken es, wenn es den

Betreuenden schlecht geht, und eine Abwärtsspirale setzt
ein. Diese Spirale gilt es zu durchbrechen und zu schauen,
dass die Lebensqualität von allen gewahrt bleibt. Im Heim
sollten die Leute, die dort arbeiten, Zeit haben, sich auch

einmal ein bisschen hinzusetzen zu den Menschen. Das ist
wichtige Arbeit.

Schreckt Sie die Aussicht, vielleicht selber einmal an

Demenz zu erkranken?

Demenz ist ein Schicksalsschlag, den sich niemand wünscht.
Ich bin heilfroh, in einem Alter zu sein, in dem ich noch 20,

30 Jahre medizinischen Fortschritt erwarten kann, der dazu

führt, dass ich dann vielleicht besser dran bin als mein Vater.

Aber die Demenz löst bei mir nicht mehr den blanken
Horror aus. Wir projizieren ja nur unsere Ängste in die

Zukunft, und bei uns ist es jetzt anders gekommen. Es geht viel
besser, als ich jemals gedacht hätte. Ich bin gelassener
geworden, und da ist mir mein Vater ein Vorbild, (swe) •

«Es gab und gibt
viele gute Momente,
und darüber wollte

ich schreiben.»

41 CURAVIVA 11111


	Bestseller-Autor Arno Geiger über sein Buch, den Vater und Demenz : "Mein Vater ist mir ein Vorbild"

